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D
ieser Abschluss war mit Sicher- 
heit einer der Faktoren da-
für, dass es mit einer Festan-
stellung so schnell geklappt 
hat, ist sich Tiemo Kuhlmann 

sicher. „Dass ich mich von anderen Be-
werbern abheben kann, war einer meiner 
Gründe, warum ich mich für den Studiengang 
entschieden habe“, sagt er. Vor dem Studi-
um hatte der 27-Jährige eine Ausbildung zum 
Veranstaltungskaufmann absolviert. Weil er 

Doppelbachelor 

Sich von der  
Masse abheben

Tiemo Kuhlmann (27) hat seinen Doppelbachelor seit Kurzem in der Tasche und wird ab Oktober  

bei einer Frankfurter Unternehmensberatung arbeiten. Der Betriebswirt hat an der  

Fachhochschule Aachen Business Studies/Anglophone Countries studiert. 

bereits damals mit Künstlern aus aller Welt 
zu tun hatte, wollte er gern weiter in einem 
internationalen Umfeld bleiben. 

Um im binationalen Studiengang ange-
nommen zu werden, ist die erfolgreiche 
Teilnahme an einem Eignungstest, der aus 
einem schriftlichen und einem mündlichen 
Teil besteht, notwendig. „Etwa die Hälfte der 
Aufnahmeprüfung findet in Englisch statt“, 
erzählt Tiemo Kuhlmann. 

Bewertet wie ein  
Muttersprachler
Die ersten vier Semester hat er in Deutschland 
verbracht, bereits ab dem dritten Semester 
nahm er an englischsprachigen Vorlesun-
gen teil. Sein fünftes und sechstes Semester 
hat er an der Napier University in Schott-
land absolviert. „Die Napier University ist 
sehr international. Neben den Studierenden 
aus Europa gibt es auch viele, die aus Asien 
kommen. Auch die Lehrenden stammen aus 
den unterschiedlichsten Ländern“, erzählt 
er. Um die Unterkunft musste sich Tiemo  
Kuhlmann selbstständig kümmern. „Von Seiten 
der Hochschule gab es keine spezielle Unter-
stützung.“ 

Während der Student an der FH Aachen be-
triebswirtschaftliche Kompetenzen in Gebie-
ten wie Rechnungslegung oder Wirtschafts- 
privatrecht erworben hat, standen an der schot-
tischen Hochschule eher Managementfragen, 
wie Unternehmens- und Personalführung, auf 
seinem Stundenplan. Trotz seiner guten Sprach-
kenntnisse war es für ihn zunächst eine Heraus-
forderung, in der Fremdsprache Studienleistun-
gen zu erbringen. „Man wird genauso bewertet, 
wie ein Muttersprachler“, hat er festgestellt. 
Seine Bachelorarbeit, die sich mit Fragen des 
Wissensmanagements in Unternehmen aus- 
einandersetzt, hat er jedoch ohne Probleme in 
Englisch verfasst. 

Rückblickend ist der Absolvent mit seiner 
Leistung zufrieden. „Man braucht viel Moti-
vation und Selbstorganisation, um das zu pa-
cken“, meint er. „Um in der Regelstudienzeit zu 
bleiben, habe ich pro Semester sechs Module 
belegt, in jedem wurde eine Klausur geschrie-
ben.“ Das Bewerbungsgespräch, das zu seiner 
Einstellung führte, fand übrigens in deutscher 
Sprache statt. „Von mir aus hätte es auch auf 
Englisch sein können“, sagt Tiemo Kuhlmann, 
der sich in der Fremdsprache inzwischen voll-
kommen Zuhause fühlt. <<
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Tiemo Kuhlmann hat bereits eine Stelle.
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Das fünfte und sechste Semester hat Tiemo Kuhlmann in Schottland absolviert.
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D
ass er mindestens für ein Semester 
in den USA studieren wollte, stand 
für den gebürtigen Kölner be-
reits vor seinem Studium fest. 
„Freunde und Verwandte hatten 

mir von ihren Erfahrungen vorgeschwärmt.“ 
Schon ein Jahr vor dem geplanten Auslands- 
aufenthalt bewarb sich Martin Stock an der 
Viadrina für den Studienplatz in Phoenix – und 
wurde genommen. 

Auch die Sprache war für ihn mit neun Schul-
jahren Englisch keine Hürde, der TOEFL-Test keine 
allzu große Herausforderung. „Dafür nimmt der 
Einreiseantrag selbst viel Vorbereitungszeit in 
Anspruch. Fast hätte ich darüber vergessen, 
mich um mein Vorlesungsprogramm in Arizona 
zu kümmern. Da nicht alle Angebote in Deutsch-
land anerkannt werden, muss man bereits im 
Vorfeld sehr genau auswählen und planen.“ Und 
das möglichst frühzeitig, denn das Angebot an 
Vorlesungen ist meist begrenzt.

Im August 2009 ging das Studium für den  
damals 23-Jährigen in Arizona offiziell los.  
Martin Stock war im fünften Semester. 
„Lange bevor ich den Flug gebucht hatte, 
wusste ich bereits, in welchem Appartement 
ich ,on-Campus‘ unterkommen würde.“ 

Integriertes Auslandssemester

Unbedingt  
empfehlenswert

Im Studium der Internationalen Betriebswirtschaft an der Europa-Universität Viadrina  

in Frankfurt/Oder ist das Auslandssemester integriert. Aus dem Pool an 200 Partneruniversitäten  

wählte Martin Stock (24) die Arizona State University in Tempe bei Phoenix.

Auch dass er sich das Appartement würde 
teilen müssen, war für den WG-erfahrenen 
Studenten kein Hindernis. Nach einer span-
nenden Einführungswoche, in der er sich 
auf dem Campus einlebte, fühlte er sich 
schon wohl. „Die ersten Wochen waren sehr 
aufregend. Es war alles überwältigend, der 
riesige Campus quasi eine Stadt in der Stadt 
– man geht hier nicht nur zur Uni, man lebt  
24 Stunden am Tag Uni.“

Hohes Lernpensum
Vier Monate Arizona State University bedeute-
te aber auch vier Monate kontinuierlich lernen: 
Hausaufgaben, Projektarbeit und Klausuren ge-
hörten fast zur Tagesordnung. „In Deutschland 
habe ich in diesem Zeitraum etwa vier Klausuren 
geschrieben, hier waren es 17.“ Zudem lernte er 
unter anderem Präsentationen auszuarbeiten, 
vorzutragen und war seiner Meinung nach in-
haltlich direkter an den wirtschaftlichen Themen 
dran. Und das Ganze wurde unterstützt durch 
eine sehr persönliche Betreuung durch Profes-
soren und Dozenten. 
Die Freizeit, die blieb, nutzte der deutsche 
Student, um zu reisen – das hatte er finanzi-
ell vorbereitet: „Man hat als Austauschstu-

dent zwar die Möglichkeit, auf dem Campus  
20 Stunden pro Woche zu arbeiten. Aber ich 
hatte die Reise finanziell vorher so geplant, 
dass ich es mir erlauben konnte, neben dem 
Studium auch Land und Leute kennenzulernen.“  
700 Euro im Monat hat Martin Stock für seine 
Zeit in den USA veranschlagt, und da er aufgrund 
der Uni-Partnerschaft keine Studiengebühren 
zahlen musste, kam er damit gut zurecht.
 Sein Fazit nach vier Monaten USA: unbedingt 
empfehlenswert! <<
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Martin Stock nutzte seine Freizeit unter anderem für Reisen in die Nationalparks. 

Martin Stock studierte in Phoenix.
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E
s war ein Erlebnis, von Mut-
tersprachlern unterrichtet zu 
werden“, schwärmt die Studen-
tin. „Es gab Professoren aus 
den USA und England. Sie kön-

nen die Sprache und Kultur sehr authentisch 
vermitteln.“ Ende September vergangenen 
Jahres begann sie ihr Semester an der Uni-
versity of Southampton, die zu den Erasmus-
Partnerhochschulen der Uni Hamburg gehört. 
„Informiert habe ich mich bereits während 
der Orientierungsphase über die Möglich-
keiten, mit Erasmus ins Ausland zu gehen“,  
erzählt Kristina Sönnichsen. 

An ihrem Fachbereich hat sie alle notwen-
digen Informationen bei einer Erasmus-Pro-
grammbeauftragten bekommen. „Die Bewer-
bung war eigentlich recht unkompliziert. Ich 
habe ein Motivationsschreiben eingereicht 
und mir meine Studienleistungen bestätigen 
lassen.“ Nachdem sie ihre Zusage erhalten 
hatte, musste sie sich online im Universitäts-
system der englischen Hochschule regist-
rieren. Dass sich Kristina Sönnichsen für die 
Universität in Southampton als Erstwahl ent-
schied, hat mehrere Gründe: Die Uni liegt im  
britischen Universitätsranking relativ weit 
vorne, zudem reizte sie die Nähe zur Küste, zu  
London und anderen schönen Städten. 

Erasmus

Sprachkenntnisse 
verbessert

Ein Urlaubssemester für einen Auslandsaufenthalt: Kristina Sönnichsen (24), die an der Universität  

Hamburg Anglistik/Amerikanistik studiert, hat diesen Schritt nicht bereut. Im Rahmen von Erasmus hat  

sie 2009 vier Monate lang an einer englischen Hochschule studiert.

Erasmus 
Erasmus ist das wohl bekannteste 
und beliebteste Austauschpro­
gramm der Europäischen Union. 
Momentan gibt es 31 Teilnehmer­
länder (27 EU-Staaten sowie 
Island, Liechtenstein, Norwegen 
und die Türkei). Rund 290 Hoch­
schulen beteiligen sich in  
Deutschland an diesem Programm. 
Das Bildungsprogramm umfasst:

>> �ein Auslandsstudium/Auslands
praktikum von drei bis zwölf 
Monaten

>> �einen Mobilitätszuschuss von 
monatlich maximal 300 Euro  
für Studierende oder maximal  
400 Euro für Praktikanten

>> �Befreiung von den Studienge-
bühren der Gastinstitution 

>> �ggf. EU-Praktikumsvertrag  
zwischen Hochschule, Unter-
nehmen und Studierenden

>> �Unterstützung bei der fachlichen 
und sprachlichen Vorbereitung  
auf den Auslandsaufenthalt

>> �(Akademische) Anerkennung der 
im Ausland erbrachten Studien-
leistungen (nach Absprache mit 
der eigenen Hochschule)

Weitere Informationen gibt es unter 
http://eu.daad.de/eu/sokrates/
infos-studierende/05603.html,  
Erfahrungsberichte ehemaliger 
Erasmus-Teilnehmer sind unter  
http://eu-community.daad.de  
zu finden.

Eine Woche vor dem Semesterstart ist sie dann 
nach England geflogen. „Dass ich noch keine 
Wohnung hatte, war ein kleiner Stressfaktor“, 
berichtet sie. Doch auch die Frage der Unter-
kunft ließ sich schnell klären: Sie konnte zu zwei 
Britinnen in eine Wohngemeinschaft ziehen. 
„Für meine englischen Sprachkenntnisse war 
das hervorragend, außerdem habe ich schnell 
Kontakt zu anderen Engländern bekommen“, 
sagt Kristina Sönnichsen. 

An der englischen Hochschule hat sie sich im 
Rahmen des „Modern Languages-Programms“ 
mit englischer Literatur und amerikanischem 
Film beschäftigt. Außerdem hat sie einen Spa-
nisch-Kurs belegt. „Der Aufenthalt in England hat 
mir sehr viel gebracht“, meint sie rückblickend, 
„denn das tägliche Sprechen übt ungemein.“ Ihr 
Fazit: „Jeder, der es finanzieren kann, sollte die 
Gelegenheit für einen Studienaufenthalt nutzen.“ 
Für das Semester in England musste sie keine 
Studiengebühren entrichten und wurde mit rund  
700 Euro für die gesamte Dauer gefördert. Den 
Rest steuerte sie durch Erspartes bei. Zurück 
in Hamburg, rechnete ihr die Heimatuni zwei 
Kurse an. Inzwischen ist sie im sechsten Se-
mester und schreibt an ihrer Bachelorarbeit. 
„Mein Wunsch ist es, im Bereich kultureller 
Austausch, zum Beispiel Eventorganisation, zu 
arbeiten“, sagt sie. <<
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Die Nähe zur Küste war einer der Gründe, weshalb sich Kristina Sönnichsen für die Uni in Southampton entschied.
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E
ines ihrer zwei Praxissemester 
wollte Johanna Scherzinger auf 
jeden Fall im Ausland verbrin-
gen. Nachdem es mit Finnland 
nicht geklappt hatte, schaute 

sich die angehende Ingenieurin für Pro-
duktionstechnik nach Möglichkeiten in der 
Schweiz um. Über eine Stellenanzeige stieß 
sie auf ein Angebot der Firma Scintilla, einer 
Tochter von Bosch. Da sie Bosch bereits aus 
einem Grundpraktikum vor ihrem Studium an 
der Hochschule Ulm kannte, bewarb sie sich 
direkt in der Schweiz. „Dann ging alles ganz 
schnell“, erinnert sich die 23-Jährige. „Ich 
konnte mit meinem Praktikumsbetreuer per 
E-Mail Kontakt aufnehmen, das Vorstellungs-
gespräch fand am Telefon statt.“ Nach einem 
weiteren Telefonat mit ihrem Praktikumsvor-
gänger nahm sie das Angebot von Scintilla an. 
Von August 2009 bis März 2010 war sie dann in  
Solothurn in der Nordwestschweiz tätig, wo sie 
in der Fertigungsabteilung für Stahlteile arbei-
tete, die in Maschinen eingesetzt werden. 

Kaum Vorbereitung nötig
Formal brauchte Johanna Scherzinger sich 
nicht großartig auf ihren Auslandseinsatz 

Praktikum

Kleine Hürde:  
Schweizerdeutsch

Um einen ersten Einblick in die Arbeitswelt zu bekommen, empfiehlt sich ein Praktikum.  

Und das kann man auch im Ausland machen – so wie Johanna Scherzinger (23), die ein Praxissemester  

im Schweizer Solothurn absolviert hat

vorzubereiten: Ein Anruf bei der Krankenkasse, 
dass sie nun für ein halbes Jahr im Ausland sein 
würde, nach ihrem Umzug in die Schweiz ein 
Gang zum Einwohnermeldeamt und zur Bank – 
viel mehr gab es für die Deutsche nicht zu tun.

In der Schweiz angekommen, fiel ihr natür-
lich als Erstes die Sprache auf: „Anfangs hatte 
ich schon ein paar Probleme, die Schweizer 
Kollegen zu verstehen. Einige haben Schweizer-
deutsch mit mir gesprochen, andere halfen mir, 
indem sie Hochdeutsch sprachen. Aber nach ei-
niger Zeit habe ich mich ganz gut reingehört und 
verstand meine Kollegen auch, wenn sie sich 
auf Schweizerdeutsch unterhielten.“ Da sie aus 
dem süddeutschen Raum, genauer, aus Baden-
Baden, stammt, fiel es ihr nicht so schwer, sich 
an die Sprache zu gewöhnen.

In der Fertigungsabteilung, wo die Praktikan-
tin eingesetzt war, arbeiteten ausschließlich 
Schweizer Kollegen – vom Auszubildenden bis 
zum Ingenieur. Johanna Scherzinger war für die 
unterschiedlichsten Aufgaben zuständig: Sie 
half zum Beispiel, die Maschinen- und die Mit-
arbeiterauslastung zu berechnen, sie entwarf in 

Excel Tools für die Auswertung dieser Berech-
nungen oder erstellte Instandhaltungspläne für 
die Maschinen. 

Unterschiede im Umgang mit den Kollegen 
gab es ihrer Ansicht nach kaum. „Das Mitein-
ander ist vielleicht etwas lockerer als bei uns in 
Deutschland“, so ihr Eindruck. Dafür seien die 
Schweizer etwas reservierter, wenn es um Priv-
atthemen gehe. „Man braucht etwas länger, um 
miteinander warm zu werden. Eine private Ein-
ladung von meinen Kollegen habe ich zum Bei-
spiel während meiner ganzen Zeit in der Schweiz 
nicht erhalten.“

Aus ihrer Sicht hat sich der Aufenthalt auf je-
den Fall gelohnt: „Auch wenn Deutschland und 
die Schweiz auf den ersten Blick sehr ähnlich er-
scheinen, so ist man halt doch im Ausland.“ Vor 
allem für Studierende, die sich scheuen, auf der 
Arbeit in einer Fremdsprache zu kommunizie-
ren, sei die Schweiz eine gute Alternative, findet 
Johanna Scherzinger. Sie selber könne sich vor-
stellen, auch nach ihrem Studium längerfristig in 
der Schweiz zu arbeiten. „Wenn ich einen guten 
Job fände, würde ich nicht Nein sagen.“ <<
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Johanna Scherzinger kann sich nun vorstellen, auch nach 
ihrem Studium in der Schweiz zu arbeiten.
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Die Schweiz verbinden viele mit idyllischer Natur, aber das Land bietet auch interessante Möglichkeiten für Praktika.
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G
enau wie für Bachelorstudieren-
de gibt es auch für angehende 
Master einiges zu berücksich-
tigen, bevor es ins Ausland ge-
hen kann. Eine sorgfältige und 

vor allem rechtzeitige Planung, um genügend 
Informationen zu sammeln und alle wichtigen 
Fristen, zum Beispiel für Bewerbung und Bear-
beitungsdauer, einzuhalten, ist wichtig. 

Erster Schritt: sich über die Zugangsvoraus-
setzungen schlau machen. Im europäischen 
Ausland etwa sind die Voraussetzungen je 
nach Land, Hochschule und Fach unterschied-
lich, weiß Claudius Habbich vom Deutschen 
Akademischen Austauschdienst (DAAD). „In 
der Regel wird ein erster berufsqualifizieren-
der Abschluss, etwa der Bachelor, gefordert. 
Manchmal sind berufliche Erfahrungen er-
wünscht“, erklärt er. Abschlussnoten und im 
Erststudium erworbene ECTS-Punkte sind auf 
jeden Fall wichtig. Neben allgemeinen Zulas-
sungskriterien und formalen Voraussetzungen 

gibt es oft zusätzliche fachspezifische Kriteri-
en: „Meist muss das Bachelorstudium in einem 
fachlichen Zusammenhang mit dem angestreb-
ten Masterstudiengang stehen“, sagt Claudius 
Habbich. Manchmal kann es Bedingung sein, 
einen Fachtest zu bestehen, um zum Master-
studiengang zugelassen zu werden. Was die 
Sprachkenntnisse anbelangt: „Auch hier kön-
nen Nachweise in Form von Testergebnissen 
in der Unterrichtssprache, Sprachzeugnissen 
oder Zertifikaten gefordert sein.“ 

Auch die Finanzierungsfrage will geklärt 
sein. Wer etwa Auslands-BAföG in Anspruch 
nehmen will, muss im Grunde dieselben Vor-
aussetzungen erfüllen wie Bachelorstudieren-
de. „Allerdings muss der Master-Studiengang 
grundsätzlich auf einem Bachelor-Studiengang 
aufbauen. Ist der vorangegangene Abschluss 
etwa ein Diplom, kommt eine BAföG-Förderung 
nicht in Betracht“, erklärt Nicolai Preuße vom 
Deutschen Studentenwerk. Zudem gilt eine Al-
tersgrenze von derzeit in der Regel 30 Jahren.

Stipendien für ein Masterstudium im Ausland 
gibt es zum Beispiel vom Deutschen Akade-
mischen Austauschdienst (DAAD), etwa das 
Stipendium für „Semesteraufenthalte an einer 
ausländischen Hochschule im Rahmen von Mas-
terstudiengängen“ oder das „Jahresstipendium 
für Ergänzungs-, Vertiefungs- und Aufbaustudi-
en sowie Forschungsaufenthalte“. Wer konkret 
in die USA will, kann sich zum Beispiel an die 
Fulbright-Kommission wenden. Von Unterneh-
mensseite vergibt etwa die Firma Eidam & Part-
ner Auslandsstipendien an deutsche Studieren-
de im Master- oder Diplomstudium.

Zu den speziellen Programmen, mit denen 
Masterstudierende ins Ausland gehen können, 
gehört das EU-Programm „Erasmus Mundus“. 
Die Kurse entsprechender Studienangebote 
finden an mindestens drei europäischen Hoch-
schulen statt und dauern ein bis zwei Jahre. 
Die Studierenden müssen an mindestens zwei 
Hochschulen studieren und erhalten am Ende 
einen Doppel- oder Mehrfachabschluss. <<

Hintergrund

Als Master ins  
Ausland

Wer im Bachelorstudium etwa keine Zeit für einen Auslandsaufenthalt findet,  

kann auch noch während des Masterstudiums ins Ausland – für ein oder zwei Semester  

oder sogar die gesamte Studiendauer.

Wer einen Master im Ausland machen möchte, muss in der Regel seine Sprachkenntnisse nachweisen.
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N
ur wenige Monate vor Beginn sei-
nes Studiums hatte der gebürtige 
Herforder seinen Bachelor in Po-
litikwissenschaft an der Universi-
tät Bielefeld im Schnelldurchlauf 

abgeschlossen: Er brauchte dafür gerade mal 
fünf Semester. „Ich habe bewusst auf ein Aus-
landssemester in dieser Zeit verzichtet, weil ich 
wusste, dass ich meinen Master im englisch-
sprachigen Ausland machen wollte“, erklärt der 
28-Jährige. Kommilitonen hatten ihm von ihren 
Erfahrungen im Ausland erzählt. Sein Interesse 
für London weckte ein Bielefelder Professor, 
der selbst an der LSE studiert hatte. Ein weite-
res Kriterium für London war der gute Ruf der 
Hochschule: „Mein Studium war geprägt von 
englischsprachiger Literatur. Eine Reihe der 
wichtigen Titel kam von der Londoner Uni.“ 

Bereits ein Jahr im Voraus begann Simon 
Wagnitz mit der Planung seines Auslandsstu-
diums. Er sammelte alle wichtigen Unterlagen 
wie Zeugnisse und Leistungsnachweise, ließ 
sich zwei Referenzen von Professoren schrei-
ben und setzte ein Motivationsschreiben auf. 
Den geforderten Nachweis über seine Sprach-
kenntnisse erbrachte er, indem er den TOEFL-
Test (Test of English as a Foreign Language) er-
folgreich absolvierte. Dann bewarb er sich bei 
der LSE, sein Abschlusszeugnis konnte er nach-
reichen. Die Studiengebühren beliefen sich auf 
rund 9.900 Pfund (entspricht etwa 11.860 Euro, 
Stand: Juli 2010) für das gesamte Jahr, die Le-
benshaltungskosten lagen monatlich bei rund 
1.200 Euro. Vom Deutschen Akademischen 
Austauschdienst erhielt er ein Stipendium, das 
gut die Hälfte seiner Ausgaben deckte, den 
Rest steuerte er durch Erspartes bei. 

Menschen, Kultur und 
Land kennenlernen 
Das Master-Jahr verging rasend schnell. Stu-
diert wird innerhalb von zwölf Monaten in Tri-
mestern, eine vorlesungsfreie Zeit ist dabei 
nicht vorgesehen. Das Lernpensum ist enorm 
hoch und konzentriert. Eine ordentliche Por-
tion Disziplin und Willensstärke gehört dazu, 
wenn man sich diesen Lernmarathon antut. 

„In London gab es zwar keine Anwesenheits-
pflicht, doch am Ende zählen die Klausurnoten. 
Ich habe häufig acht Stunden am Tag entwe-
der in der Uni oder am Schreibtisch gesessen 
und gelernt. Pro Fach allein ein bis zwei Bücher 
in der Woche gelesen und die Kernargumente 
auswendig gelernt.“

An den Wochenenden blieb ihm dennoch 
Zeit, sich London und Umgebung anzuschauen. 
„Wenn man schon im Ausland ist, sollte man 
die Chance nutzen, die Menschen, ihre Kultur 
und ihr Land kennenzulernen“, sagt er. Als Mit-
glied im Debattierklub der Londoner Universität 
knüpfte der Politikwissenschaftler zusätzlich 
sehr viele internationale Kontakte, die er zum 
Teil heute noch pflegt. 

Noch während seines Masterstudiums bot 
ihm sein heutiger Arbeitgeber, die Beratungs-
gesellschaft CHE Consult in Gütersloh, eine 
Stelle als Referent der Geschäftsleitung an. 
Dort nimmt er verschiedene Aufgaben wahr: 
zum Beispiel koordiniert er die Antragstellung 
für Projekte. Das Unternehmen hatte er wäh-
rend und nach seinem Bachelorstudium bereits 
kennengelernt: als Praktikant und als wissen-
schaftliche Hilfskraft. „Ich bin mir sicher, dass 
das Auslandsstudium eine große Rolle für das 
Angebot gespielt hat“, sagt er. <<

Masterstudium im Ausland

London im  
Schnelldurchlauf

Interkulturelle Kompetenzen sind ein Plus: Simon Wagnitz (28) nutzte die Möglichkeit,  

ab Herbst 2008 seinen Master of Science im Studiengang Political Sociology innerhalb eines Jahres an der 

renommierten London School of Economics and Political Science (LSE) zu absolvieren.  

Der Berufseinstieg danach verlief reibungslos.
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In nur einem Jahr machte Simon Wagnitz seinen Master 
in London.
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Auslandspraktikum
Bei der Suche nach einem passenden Prakti-
kumsplatz gibt es mehrere Möglichkeiten: Als 
erstes kann man die Sache selbst in die Hand 
nehmen und sich direkt bei seinem Wunsch-
unternehmen im Ausland bewerben. Aller-
dings sind Praktika im Ausland bei manchen 
Unternehmen nicht gang und gäbe. Zweitens 
gibt es nicht-kommerzielle Anbieter, die Prakti-
kumsplätze vermitteln. So bietet zum Beispiel 
die internationale Studierendenorganisation 
AIESEC (www.aiesec.de) für ihre Mitglieder 
weltweit Praktikumsplätze an. Drittens besteht 
die Möglichkeit, die Angebote von kommerzi-
ellen Vermittlern zu nutzen. Der Nachteil: Sie 
sind kostenpflichtig. Ein sorgfältiger Vergleich 
verschiedener Angebote ist hier empfehlens-
wert, da das Preis-Leistungs-Verhältnis zum 
Teil stark variiert. Die Programmdatenbank 
unter www.rausvonzuhaus.de bietet einen 
ersten Überblick.

Auch über die Finanzierung sollte man sich 
im Vorfeld Gedanken machen, denn in der Re-
gel sind Auslandspraktika nicht oder schlecht 
bezahlt. Ist das Praktikum für das Studium 
förderlich oder sogar erforderlich und hat es 
eine Mindestdauer von zwölf Wochen, kann 
man hierfür Auslandsbafög (www.auslands-
bafoeg.de) beantragen. Auch ein Blick in die 
Stipendiendatenbank (www.daad.de) des 
Deutschen Akademischen Austauschdienstes 
(DAAD) kann bei der leidigen Geldfrage wei-
terhelfen. Und vergiss nicht, dass du eine Ar-
beitserlaubnis benötigst, wenn du außerhalb 
der EU arbeiten möchtest.

Work & Travel
Wer zwischen 18 und 30 Jahre alt ist und Rei-
sen und Arbeiten in der Ferne miteinander ver-
binden möchte, für den sind die sogenannten 
Work & Travel-Angebote wie geschaffen. Ob 
als Erntehelfer auf einer australischen Farm 
oder als Aushilfe in einer Herberge für Backpa-
cker in Neuseeland, die kurzen Gelegenheits-
jobs bieten eine ideale Gelegenheit, Leute aus 
aller Welt kennenzulernen, Sprachkenntnisse 
zu verbessern und Abstand von Klausuren und 
Lernstress zu gewinnen.

Möchte man seinen Work & Travel-Aufent-
halt nicht selbst organisieren, kann man sich 
an einen der zahlreichen professionellen An-
bieter wenden. Gegen eine Gebühr hilft dieser 
bei der Beschaffung des Visums, bei der Anrei-
se und dient als Ansprechpartner vor Ort. Bei 
der Jobsuche ist dann Eigeninitiative gefragt: 
Doch gerade in Ländern wie Australien oder 
Neuseeland, in denen es schon lange Work 
& Travel-Angebote gibt, hat sich der Arbeits-
markt auf die jungen Jobsuchenden eingestellt. 
Die Zentrale Auslands- und Fachvermittlung 
der Bundesagentur für Arbeit (ZAV) hat die 
kommerziellen Vermittler zusammengestellt 
(www.ba-auslandsvermittlung.de).

Workcamp
Workcamps sind zwei- bis vierwöchige gemein-
nützige Projekte und werden im sozialen, kul-
turellen oder ökologischen Bereich angeboten. 
Sei es die Erhaltung eines jüdischen Friedhofs 
in der Ukraine oder die Mitarbeit in einem Heim 
für behinderte Kinder in Russland – die Band-
breite des Angebots ist groß.

Für die Arbeit in einem Workcamp bekommt 
man keinen Lohn. Man zahlt eine geringe Teil-
nahmegebühr und erhält dafür freie Unterkunft 
und Verpflegung. Auch Freizeitaktivitäten 
in der Umgebung werden oft mitfinanziert. 
Veranstaltet werden diese 
Arbeitseinsätze von ge-
meinnützigen Freiwil-
ligenorganisationen. 
Eine Übersicht dieser 
Camp-Anbieter bietet 
die Trägerkonferenz 
der Internationalen 
Jugendgemeinschafts- 
und Jugendsozialdienste 
(www.workcamps.de).

Andere Möglichkeiten

Raus in die Welt
Auch abseits von Auslandssemester oder Doppelabschluss gibt es Möglichkeiten,  

während des Studiums ins Ausland zu gehen. Welche das sind, stellt abi>> vor.
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Urlaub ist gut, aber Auslandserfahrung durch Praktika oder Sprachkurse sind für den Lebenslauf besser. Warum also 
nicht mal die Semesterferien für die Karriereplanung nutzen?

Sprachreise / Sommer-
sprachkurse
Eine Sprachreise ist eine ideale Gelegenheit, 
eine Fremdsprache zu lernen. Direkt vor Ort 
kann man das morgens im Unterricht Gelernte 
am Nachmittag gleich anwenden. Die Kosten 
einer Sprachreise hängen davon ab, wohin man 
fährt, wie lange der Aufenthalt insgesamt dau-
ert, wie viele Unterrichtsstunden der Kurs pro 
Woche umfasst, wo man unterkommt und ob 
noch Zusatzkosten für Ausflüge, Lehrbücher 
oder Versicherung anfallen.

Um nicht an unseriöse Sprachreisen-Anbie-
ter zu geraten, hat der Fachverband deutscher 
Sprachreisen-Veranstalter e.V. Qualitätsricht-
linien festgelegt. Welche Organisationen sich 
zur Einhaltung dieser Kriterien verpflichtet 
haben und über welche Angebote sie verfü-
gen, kann man in der Datenbank des Vereins 
einsehen (www.fdsv.de). Da Sprachreisen ins 
Ausland oft nicht ganz billige Angelegenheiten 
sind, sollte man sich vorab über die Finanzie-
rung beziehungsweise über Stipendien Gedan-
ken machen. Der DAAD bietet zum Beispiel 
eine Förderung für Sommersprachkurse an 
ausländischen Hochschulen an.

Mehr Infos
Auf www.abi.de findest du noch viele 
weitere Infos, zum Beispiel Hinter-
grundartikel zu den verschiedenen 
Möglichkeiten aber auch spannende 
Reportagen und Erfahrungsberichte 
von Teilnehmern. Klick dich doch 
einfach mal durch!
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abi>> Quiz

„Hochschul-Sprech“ 
für Einsteiger

	 Bitte wähle jeweils die zutreffende Antwort aus!

1. Was bezeichnet der Begriff „Mensa“?
	 A) �Mensa heißt auf Lateinisch „Tisch“. Und ebenso wie IKEA auf 

Schwedisch „Regal“ heißt und fleißig Möbel verkauft, bietet 
auch die spanische Kette Mensa günstige Möbel an, allerdings 
speziell für den Studentenhaushalt. Mensa-Filialen gibt es in-
zwischen fast an jeder Hochschule.

	 B) �Die Mensa ist der Ort, an dem die Studierenden zu Mittag essen 
können und das in der Regel recht günstig. Hier trifft man auch 
die Kommilitonen.

	 C) �Mensa kommt von lat. mens (= Geist, Verstand). Eine Mensa ist 
das weibliche Equivalent zum männlichen „Hirnie“ – viel in der 
Birne, aber etwas lebensfremd.

2. Was ist das „Audimax“?
	 A) �Hier holen angehende Ingenieure aus ihren Autos alles raus. An 

manchen Hochschulen spricht man auch von der „AG Tuning“.
	 B) �Der Audimax ist die jährlich stattfindende Wahl aller Hochschul-

gremien.
	 C) �So heißt in der Regel der größte Hörsaal einer Hochschule. Au-

dimax ist übrigens die Abkürzung für das lateinische „auditorum 
maximum“.

3. Was ist ein „Tutorium“?
	 A) �Tutorien sind Kurse für Studienanfänger: Fortgeschrittene Stu-

dierende helfen ihnen hier bei grundlegenden Fragen zum Stoff 
sowie zu Rahmenbedingungen.

	 B) �Das Tutorium ist ein Schutzraum, in den sich Studierende, die 
gefrustet sind oder die von anderen gemobbt werden, zurück-
ziehen können.

	 C) �So nennt man die Gesamtheit aller Studierenden, Doktoranden, 
Dozenten und Hochschulmitarbeiter. In der Tutoriumsversamm-
lung wird u.a. der Hochschulpräsident gewählt.

4. Wofür steht „AStA“?
	 A) �AStA ist eine Biermarke, die im studentischen Milieu 

besonders beliebt ist.
	 B) �AStA steht für Allgemeiner Studierendenausschuss. 

Dabei handelt es sich um die gewählte Studieren-
denvertretung.

	 C) �AStA, also ein astreiner Studienabschluss, ist 
das Ziel eines jeden Studiums. Gerne sagt 
man daher auch „per aspera ad asta“.

5. �Was ist das  
„Akademische Viertel“?

	 A) �In Deutschland hat etwa ein Viertel aller Bundesbürger einen 
Hochschulabschluss. Man spricht vom akademischen Viertel.

	 B) �Da es viele Hochschulen gibt, die alle Fakultäten und Wissen-
schaftseinrichtungen an einer bestimmten Stelle in der Stadt 
ballen (= Campus), nennt man diesen Bereich der Stadt das 
akademische Viertel.

	 C) �So nennt man die 15 Minuten, die man in der Regel „zu spät“ zu 
einer Hochschulveranstaltung kommen kann, ohne den Beginn 
zu verpassen. Im Vorlesungsverzeichnis sollte dazu allerdings 
hinter der angegebenen Uhrzeit „c.t.“ stehen (= cum tempore). 
Steht dort „s.t.“, dann heißt es, pünktlich sein (= sine tempore), 
sonst erntet man böse Blicke!

6. Was ist eine „Dissertation“?
	 A) �So nennt man es, wenn Medizinstudierende in Formalin einge-

legte Leichen untersuchen und genau studieren.
	 B) �So wird die Doktorarbeit offiziell bezeichnet. Die Verleihung 

der Doktorwürde nach Abschluss aller Prüfungen heißt 
dann übrigens „Promotion“.

	 C) �So bezeichnet man es, wenn ein komplettes Semi-
nar oder zumindest eine Gruppe von Studierenden 
zusammen mit ihren Dozenten eine Studienreise unter-
nimmt.

7. Was sind „Alumni“?
	 A) �Im Studenten-Sprech gibt es die Diamantes, die 

Stahlis und die Alumni. Letztere sind die Studi-
enanfänger, da sie – wie Aluminium – noch leicht 
formbar sind.

	� B) �So nennt man die Material- und Werkstoffwissenschaftler. Zu 
den Geisteswissenschaftlern sagt man übrigens Buchis, zu den 
Informatikern Tastaturis.

	 C) �So nennt man Absolventen und ehemalige Studierende, die sich 
in Alumni-Vereinigungen weiterhin für ihre Fakultät engagieren.

Auflösung
Na, war’s schwer? Keine Angst, die meisten Hochschul-
begriffe lernt man beim Studienstart recht schnell. Die 
Lösung: 1B, 2C, 3A, 4B, 5C, 6B, 7C 

abi>> 

QUIZ

BAföG, Semesterticket, Proseminar – Wer neu ist an Uni oder FH, 

wird erst mal mit vielen neuen Begriffen konfrontiert.  

In diesem Quiz kannst du testen, ob du weißt, was ausgewählte  

Hochschul-Begriffe bedeuten.
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Frisch im BiZ.
Von Bauwesen über Medien bis zu 
Recht – Studienberufe zu allen Berufs­
feldern in 27 abi>> Infomappen.

Welche  
Studienberufe 

gibt es?

Was ist im 
Berufsleben 

wichtig?

Was sind aktuelle 
Trends auf dem  
Arbeitsmarkt?

Dein Traumberuf könnte hier drin sein!



Frisch im BiZ.

Architektur oder Medizin? Informatik oder Marketing? Falls du dir nicht sicher bist: 
Die abi>> Infomappen stellen dir im Berufsinformationszentrum (BiZ) deiner  
Agentur für Arbeit alle Berufsfelder, deren Berufe und dazugehörige Studiengänge 
vor. Einen ersten Überblick kannst du dir unter www.abi.biz-medien.de verschaffen.  

Wir helfen dir weiter. Komm ins BiZ!

Orientieren, Entscheiden, Studieren.

Dein Traumberuf könnte hier drin sein!



abi>> dein weg in studium und beruf
abi>> gibt es als Printversion und im Internet. Die Zeitschrift 
und das Portal informieren über Studien- und Berufsmöglich­
keiten und helfen bei der Entscheidung für den passenden 
Studiengang. Unter der Rubrik Studium im Internet findest 
du beispielsweise spannende Studienreportagen, Hochschul­
panoramen, Informationen zur Studienfinanzierung und zum 
Leben auf dem Campus. Aber im abi>> Portal gibt’s noch 
mehr: Tests, Rätsel, Animationen und Videos zum Thema Be­
rufswahl und Studium. Und du hast die Möglichkeit, dich mit 
anderen Jugendlichen in Blogs und Foren auszutauschen.
www.abi.de

Studien- & Berufswahl
Lexikonartig werden hier Studiengänge an Hochschulen aller 
Art, die Ausbildung im öffentlichen Dienst sowie ausgewählte 
Ausbildungsberufe beschrieben. Außerdem erfährst du etwas 
über die Studienwahl, Auslandsaufenthalte, Kosten eines 
Studiums und Fördermöglichkeiten.
Das Angebot von Studien- & Berufswahl gibt es auch im  
Internet unter www.studienwahl.de

netzwerk – Wege ins Studium
Wichtige Informationen sowie zahlreiche Anlaufstellen und 
weiterführende Links zum Thema Studium sind auf dieser 
Website zu finden, wie die Wahl des passenden Studiengangs, 
Zulassungsvoraussetzungen, Finanzierung, Bachelor-/ Master­
studium und Berufseinstieg.
www.wege-ins-studium.de

KURSNET
Im KURSNET kannst du nach Studiengängen und Adressen 
von Hochschulen und Berufsakademien in deiner Region 
sehen. 
www.kursnet.arbeitsagentur.de

Hochschulkompass
Der Hochschulkompass ist ein Informationsangebot der 
Hochschulrektorenkonferenz über alle deutschen Hochschu­
len, deren Studienangebot und internationale Kooperationen.
www.hochschulkompass.de

Teams für Akademische Berufe
In deiner örtlichen Agentur für Arbeit findest du Teams für  
Akademische Berufe. Mit individueller Beratung, Podiums­
diskussionen oder Seminaren vor Ort, aber auch an Hoch­
schulen informieren sie über Studium, Beruf und Arbeits­
markt und bieten Beratung, Orientierung und Vermittlung 
vor und während des Studiums sowie beim Übergang von  
der Hochschule ins Berufsleben. 
www.arbeitsagentur.de

BERUFENET
Im BERUFENET werden neben Ausbildungsberufen auch  
Berufe detailliert beschrieben, für die ein Studium Zugangs­
voraussetzung ist. Du kannst dich hier über den Ablauf  
des Studiums, Tätigkeiten im Berufsleben, Weiterbildungs­
möglichkeiten und vieles mehr informieren. 
www.berufenet.arbeitsagentur.de

Veranstaltungsdatenbank
In den Berufsinformationszentren (BiZ) oder den Agenturen für 
Arbeit werden häufig Infoveranstaltungen für Jugendliche zum 
Thema Studium und Berufswahl angeboten. In der Veranstal­
tungsdatenbank der Bundesagentur für Arbeit kannst du nach 
Terminen dafür recherchieren.
http://vdb.arbeitsagentur.de

JOBBÖRSE
Über die JOBBÖRSE der Bundesagentur für Arbeit kannst du 
nach Jobs und Praktikumsstellen in deiner Region suchen. Du 
bekommst zu den jeweilige Angeboten auch gleich die wichtigs­
ten Infos mitgeliefert, wie gewünschter Eintrittstermin, Anforde­
rungen an den Bewerber und Ansprechpartner im Unternehmen.
http://jobboerse.arbeitsagentur.de

Zentrale Auslands- und  
Fachvermittlung (ZAV)
Wer etwas zu Studium, Jobs oder Praktika im europäischen 
Ausland wissen möchte, ist auf den Seiten der Zentralen Fach- 
und Auslandsvermittlung der Bundesagentur für Arbeit an der 
richtigen Stelle. 
www.ba-auslandsvermittlung.de

abi>> Infomappen Studienberufe 
Die Mappen unterstützen bei der Studien- und Berufswahl und 
liefern die nötigen Informationen, welche beruflichen Möglich­
keiten in einem Berufsfeld nach einem Studium bestehen. Die 
aus 27 Mappen bestehende Medienreihe „abi>> Infomappen 
Studienberufe“ steht als Präsenzmedium in den Berufsinformati­
onszentren (BiZ) der örtlichen Agentur für Arbeit.
Den Online-Katalog zur Auswahl interessanter Mappen gibt es 
unter www.abi.biz-medien.de

Regionale Infos
Hier findest du Informationen über Studiengänge und Hoch­
schulen speziell auf deine Region bezogen, weiterführende 
Adressen und Links sowie regionale Ansprechpartner. Die 
regionalen Infos erhältst du in gedruckter Form in den Berufs­
informationszentren (BiZ) oder online unter 
www.regional.abi.de 

Medien und Beratungsangebote der Bundesagentur für Arbeit

Hier findest du weitere Informationen …
Du willst noch mehr wissen zum Thema Studium? Die Bundes-
agentur für Arbeit hält viele weitere Informationen für dich 
bereit – in gedruckter Form und im Internet.

medien der ba


